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Vater in der Idylle 
 





   Das Leben des Quintus Fixlein erschien am Ende des Jahres 1795 als das dritte Buch 
Jean Pauls. Dieser kleine Roman, in dem die bescheidenen häuslichen Freuden im 
alltäglichen Leben eines armen Schulmeisters geschildert werden, hat eine große 
Gemeinsamkeit mit dem Leben des vergnügten Schulmeisterlein Maria Wutz in Auenthal, 
das das erste dichterliche Werk Jean Pauls ist und das Eine Art Idylle als Untertitel führt. 
Die beiden Werke entstanden unter dem Einfluss des Idylleneifers, der in der letzten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts von Salomon Gessner verursacht wurde. 
   Gessner bezeichnet Idyllen als „Gemaelde von stiller Ruhe und sanftem ungestöhrtem 
Glük“. Zwar scheinen Jean Pauls Idyllen auf den ersten Blick dieser Definition von Gessner 
zu folgen, doch bei der genauerer Lektüre stellt sich heraus, dass das Glück seiner 
idyllischen Helden in ständiger Bedrohung steht. Während das vergnügte Leben von Wutz 
dadurch erschüttert wird, dass die ihn umgebende harte Wirklichkeit in sein Leben einbricht, 
stellt sich „der vorausgesagte Tod“ Fixlein in den Weg zum Glück. Wie hängt das Glück in 
diesen Idyllen mit der Bedrohung, der es ausgesetzt ist, zusammen? In der vorliegenden 
Arbeit wird dieser Zusammenhang in Fixlein erklärt, indem sie ihre Aufmerksamkeit auf 
die Verbindung dieses Werkes mit dem ihm vorangehenden Roman Hesperus richtet. „Der 
vorausgesagte Tod“, der in Geschichte von Fixlein eine große Rolle spielt, ist ein Motiv, das 
aus Hesperus in die Idylle übernommen wurde. Ihre enge Beziehung mit dem Roman lässt 
das Vaterproblem zur Erscheinung kommen. Unter diesem Gesichtspunkt kann Fixlein als 
die Geschichte der Überwindung des Vaters gelesen werden und das Glück des Helden 
verbindet sich damit. 
   Das Dorf, in dem sich hauptsächlich die Geschichte von Fixlein abspielt, heißt Hukerum 
und ist seine Heimat. Das idyllische Glück steht auch hier wie in Wutz in Beziehung mit 





geschützter Raum dar. Aber der Vater, der seine Kinder vor aller Gefahr beschützt, zeigt 
sich zugleich als tyrannischer Herrscher, der sie dazu zwingt, seiner Willkür unterworfen zu 
sein.  
   Am Anfang der Geschichte ist Fixlein der verdoppelten Bedrohung des Vaters 
ausgesetzt. Eine rührt von seinem adligen Paten her, den er wegen seiner unbewussten 
Widerstandsgebärde erzürnt hat. Dadurch verliert er die finanzielle Unterstützung seines 
Paten. Aber die andere, viel größere Gefahr kommt von seinem toten Vater, wobei es sich 
um ein Verhängnis in seiner Familie handelt. Denn der Vater starb ebenso am 
Kantatensonntag im Alter von 32 Jahren wie seine männlichen Vorfahren. Bei Fixlein wird 
diese Gefahr von seiner Mutter, die sein Geburtsjahr vergessen haben will, vorläufig 
abgewehrt. 
   In Fixlein wird erzählt, wie sich dieser vorläufige Ausweichungszustand in die 
endgültige Überwindung der Bedrohung ändert. Pararell dazu entkommt Fixlein seinen 
ärmlichen Lebensverhältnissen, in die ihn die Zwietracht mit seinem Paten stieß. In den 
beiden Prozessen spielen die Mütter und die Täuschung eine wichtige Rolle. Die Frau seines 
Paten hilft ihm aus seiner finanziellen Not heraus und die Namenverwechselung mit einem 
Schulkollegen bringt ihm die ersehnte Pfarrerstelle, die es ihm ermöglicht, eine Familie zu 
gründen. Der Todesgefahr ist er zweimal ausgesetzt. Die erste Todesprobe am 
Kantatensonntag besteht er mit Thiennette, die seine spätere Frau ist und die Mutter seines 
Kind wird. Seine Tat, sie aus der Lebensgefahr zu retten, und seine durch ein 
Missverständnis veranlasste Liebeserklärung verhelfen ihm zur Überwindung seiner 
eigenen Todesangst. Bei der letzten Todesprobe, bei der es sich um seine wahre Lebenskrise 
handelt, zeigen sich seine Mutter und der fiktive Erzähler dieser Geschichte als Retter. Der 
Erzähler täuscht Fixlein vor, ein achtjähriges Kind zu sein. Fixlein litt als Kind an einer 
schweren Krankheit, aber es gelang ihm, sie zu überstehen. Der Erzähler rettet ihn dadurch 
aus der gegenwärtigen Todesgefahr, dass er ihn an die damalige Genesung von der 
Sterbenskrankheit erinnert. Man darf es nicht übersehen, dass die Mutter dabei eine 
entscheidende Rolle spielt, obwohl sie hinter dem Erzähler unauffällig ist. Ohne ihre 
Bestätigungen bliebe die Kur des Erzählers wirkungslos und überhaupt veranlasst sein 
großes Mitleid mit ihr und Thiennette ihn zu der Kur. Er tritt in der Geschichte als 
Mitarbeiter der Mütter auf. Er und die dichterische Phantasie, die von ihm repräsentiert wird, 
stehen als Lebenskraft den Müttern zur Seite. Die Mütter retten Fixlein aus der Existenzkrise, 





   Das Motiv des „vorausgesagten Todes“ kommt in Hesperus in Beziehung mit Emanuel 
vor. Emanuel, der der Lehrer von Viktor, dem Helden dieses Romans, ist, glaubt fest an 
seinen vorausgesagten Tod. Sein Glauben besteht wie bei Fixlein darin, dass seine meisten 
männlichen Verwandten an demselben Tag in demselben Alter starben. Emanuel, der einen 
geistigen Vater für Viktor abgibt, benimmt sich gegenüber dem himmlichen Vater wie ein 
gehorsames Kind. Im Gegensatz zu ihm zeigt sich Lord Horion, der der Vater von Viktor 
ist, als ein widerspenstiges Kind, das dem himmlischen Vater widersteht. Er widersetzt sich 
dem Vater, um die Selbständigkeit und die Freiheit der Menschen zu erringen. Dabei 
kümmert er sich nicht darum, andere Mitmenschen zu bloßen Mitteln zu seinem Zweck zu 
machen. So gerät er in Egoismus, wie Emanuel in seiner Gleichgütigkeit gegen alles 
Irdische auch egoistisch ist. Im Mittelpunkt des Romans stehen innere Konflikte von Viktor, 
der zwischen den beiden Vätern leidet und seinen Weg sucht, und Jean Paul kritisiert die 
beiden Väter, die zugleich als Kinder charakterisiert werden, indem er die Leiden von Viktor 
darstellt. Der Roman endet mit dem Tod der Väter und die Konflikte von Viktor bleiben 
ungelöst.  
   Dort, wo Hesperus endet, beginnt Fixlein. Die Idylle bejaht den Schwebezustand, in 
dem Viktor verharrt. Fixlein überwindet die Herrschaft des Vaters, die ihn als „der 
vorausgesagte Tod“ unterdrückt. Dabei handelt es sich nicht darum, den Vater zu 
überwältigen und seine Stelle zu usurpieren, wie der Lord Horion tut. Sondern es handelt 
sich darum, durch Täuschungen seine Herrschaft zu untergraben. Der Tod ist die 
Einschränkung, die ein Mensch nie überschreiten kann, so lange er ein Mensch ist. Seine 
Freiheit und Würde drücken sich darin aus, dass er in dieser begrenzten Zeit glücklich wird. 
Jean Paul zeigt in Fixlein die Möglichkeit auf, dass der Mensch als Kind, also als Mensch, 
seine Freiheit erhalten kann, ohne sich dem Vater zu unterwerfen. Die dichterische 
Phantasie, die Täuschungen hervorbringt, ist das menschliche Vermögen, vermittelst dessen 
der Mensch seine Freiheit gewinnt und das die menschliche Freiheit selbst bildet. Die 
Bejahung kleiner Freuden im alltäglichen Leben ist nichts anderes als Jean Pauls Lobgesang 
auf das Leben und die Menschheit. 
 
